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Bästenhardt/Belsen. „Lesen macht
Spaß – Vorlesen noch mehr“: Unter
diesem Motto steht der Wettbe-
werb, der derzeit an der Bästen-
hardtschule samt Oberdorfschule
„läuft“. Ziel ist es, den Kindern das
(Vor)Lesen schmackhaft zu ma-
chen. Alle Erst- bis Viertklässler tra-
gen zunächst in der eigenen Klasse
Texte vor, die sie zuvor in Klein-
gruppen während des Unterrichts
eingeübt haben. Welcher Bücher-
wurm die Nase vorn hat, darüber
entscheiden Schüler und Lehrer ge-
meinsam. Die 13 Klassenbesten
dürfen abschließend beim großen
Finale vor Publikum gegen Mit-
schüler/innen aus den Parallelklas-
sen antreten. Zum geübten kommt

dann noch ein ungeübter Text da-
zu. In der Klasse 2c der Oberdorf-
schule stecken Leonard, Emily,
Hannah (alle 7) und Colin, 8, die
Köpfe zusammen. Sie lesen einan-
der die ihnen zugeteilten Geschich-
ten vor: „Die Kinder aus Bullerbü“
sind vertreten, „Till Eulenspiegel“
oder das Märchen „Der Goldene
Schlüssel“. Leonard hat sich die
Wörter, über die er beim Vorlesen
stolpern könnte, im Text angestri-
chen - damit nichts schief geht. La-
vinia, Jule, Janne und Elia sitzen auf
dem Fußboden und deklamieren,
was die Stimme hergibt. Klassen-
lehrerin Monika Schmiga gibt zwi-
schendurch Tipps. Gemeinsam ha-
ben die Kinder Bewertungskriterien

herausgearbeitet, nach denen sie
später abstimmen werden. Die
Übungstexte stellt die Stadtbüche-
rei Mössingen - deren Förderverein
unterstützt den Wettbewerb ebenso
wie der Freundeskreis der Bästen-
hardtschule und die Buchhandlung
Schramm. Unser Bild zeigt Lavinia,
Hannah und Emily (vorne von links
nach rechts), Jonna, Jule und So-
phia (hinten von links nach rechts)
mit ihren Texten in der Leseecke.

cay / Bild: Kappeller
Das Finale ist öffentlich: Wer zuhören
möchte, der sollte am Freitag, 28.
März, um 15.30 Uhr in die Mössinger
Stadtbücherei kommen. Das Ende der
Veranstaltung wird gegen 18 Uhr am
frühen Abend sein.

Stolperfallen geschickt umschiffen
Beim Vorlesewettbewerb der Bästenhardtschule machen rund 250 Grundschüler mit

Steinlachtal. In und weit um ihre
Heimatstadt Rottweil herum hat
sich die seit 1989 freischaffende
Malerin Ingrid Wild mit ihren farb-
intensiven Werken längst einen
unverwechselbaren Namen ge-
macht. Forumsleiterin Sabine En-
geser weiß von regelmäßig über-
füllten Ausstellungen. Im Forum in
Bodelshausen steht der großfor-
matige Jahreszeiten-Zyklus „Wer-
den und Vergehen im ewigen
Kreislauf“ im Zentrum von Wilds
Werkschau. Ausgemusterte Wand-
karten für den Biologieunterricht,
auf denen die Pflanzenfolge im
Jahreslauf – von der Schlüsselblu-
me bis zur Christrose – dargestellt
war, sind ihr Malgrund. Wild ver-
vielfacht die didaktische Blüten-
pracht durch eigene kraftvoll farbi-
ge Übermalungen und fügt als
Hintergrundstruktur nur über die
Fantasie zu entziffernde Fragmen-
te von Schriftzeichen ein. Verwa-
schen durchscheinende Zeitungs-
headlines schimmern durch die
Farbschichten und als ornamenta-
les Fries wandern die für sie typi-
schen, aufs Wesentliche reduzier-
ten Gestalten am unteren Bildrand.
Auch auf ihren ungegenständli-
chen, explosiv kontrastfarbigen Ar-
beiten tauchen diese streichholz-
dünnen Figuren auf, die sich zu
Mustern, Reihen und Gruppen zu-
sammentun. Manche scheinen auf
etwas zu warten, andere tauschen
sich aus oder laufen auseinander.
Es interessiere sie vor allem der po-
etische Kontext menschlicher
Kommunikation, sagte Wild.

Die Ausstellung ist bis zum 5. Mai
zu sehen.

Mit Schreibmaterial haben die
Arbeiten aus handgeschöpfter Pa-
piermasse, die die Stuttgarter
Künstlerin Sylvia Faragó in der
Hechinger Villa Eugenia zeigt,
nichts zu tun. Auch die vollkom-
men geformten Keramik- und
Porzellangefäße der Keramikerin
Hozana Gomes da Costa haben
nichts in einem profanen Kü-
chenschrank verloren. „Das Be-
sondere der Arbeiten liegt jen-
seits ihrer Funktion“, erklärte Syl-
via Faragó, die kürzlich bei der
Eröffnung in die gemeinsame
Ausstellung einführte. Die 1946 in
Budapest geborene Papierkünst-
lerin hat an der Kunstakademie
in Stuttgart Buchgrafik studiert.
Während des Schöpfprozesses ar-
beitet sie zwischen die Zellstoff-
schichten ihrer Papierobjekte Na-
turmaterialen wie Halme, Blätter,

Schoten und Federn mit ein, was
ihren Werken eine überraschende
Tiefe und verblüffende Haptik
verleiht. Manche ihrer Bilder ra-
gen wie Reliefs in den Raum hin-
ein. Die Objekte „Rundschild“
oder „Schamanenhaus“ lassen an
spirituelle Prägungen aus der
prähistorischen Volkskunst den-
ken. Der „Hausaltar 2“ etwa, bei
dem sie glattgewaschene Seifen-
resten zu kostbaren Edelsteinen
erhöht, knüpft an das Brauchtum
religiöser Reliquienschreine an.
Die kraftvoll farbigen Zeichen,
die Faragó ihrem faserig rauen
Bildgrund einschreibt, ähneln ar-
chaischen Symbolen und Weg-
weisungen. Ihre Ost-West-Serie
versteht sie als Verbeugung vor
der handwerklichen Tradition
fernöstlicher Kalligrafie.
Die in Leonberg lebende Kerami-

kerin Hozana Gomes da Costa hat
ihre umfassende Ausbildung in
Brasilien und Deutschland ge-
macht. Sie zeigt architekturartig
schwergewichtige Raku-Gefäße
und – als Gegenpol dazu – perfekt
gerundete federleichte Porzellan-
schalen und Becher. Raku ist ein
japanisches Keramikverfahren,
das dem Zen-Buddhismus und
seiner Philosophie der sich er-
gänzenden Gegensätze verbun-
den ist. Während des Brennvor-
gangs entsteht durch einen ab-
sichtsvoll herbeigeführten Tem-
peratursturz und den Entzug von
Sauerstoff das charakteristische
„Craquelé“ auf den Innenwänden
der Gefäße. Die in Meeresfarben
schimmernde, glatte Glasur be-
kommt ein bizarres Muster aus
Adern und Verästelungen. Die
dunkle Außenhaut bleibt dick
und rau wie Vulkangestein. Bei
manchen Gefäßen betont und
kontrastiert Gomes da Costa die
Raku-Brandspuren durch einge-
arbeitete grobe Nägel oder glit-
zernde elektrische Widerstände.
Optischer Kontrast dazu sind ihre
frei gedrehten, makellosen Scha-
len aus Limoges-Porzellan und
die runden, formvollendeten
Schwingbecher, die nur durch ihr
Eigengewicht auf einem Punkt
balancieren und so in der Senk-
rechten bleiben. Zarte, wie aus
wirren Fäden oder durchbroche-
ner Spitze geformte, filigrane
Schüsseln geben sich erst auf den
zweiten Blick als harte Porzellan-
gefäße zu erkennen.

Die Ausstellung ist bis zum 30. März
samstags und sonntags von 14 Uhr
bis 17 Uhr geöffnet.

✳

Im Floristikgeschäft von Hilde-
gard Renz in Gomaringen sind
die „Blumenwiesen“ der Fotogra-
fin Angela Hammer zu sehen. Ih-
re Großaufnahmen von Blumen,
Gräsern und Schmetterlingen
sind ein Vorgeschmack auf som-

merliche Spazier-
gänge über die in al-
len Farben blühen-
den Magerwiesen
am Trauf der
Schwäbischen Alb
und eine Liebeser-
klärung an die hei-
mische Vegetation
und Insektenwelt.

Noch bis zum 23. April
kann man die Fotos
anschauen.

✳

Für die Künstlerin
Nadine Ottenbreit
ist ihre aktuelle ng
„Dreimal Kunst“,
die derzeit im He-
chinger Rathaus
läuft, eine Premiere.
Noch nie zuvor hat
die 35-jährige Me-
diendesignerin und
Inhaberin einer
Werbeagentur ihre
Fotoarbeiten, Aqua-
relle und Acrylwer-
ke in der Öffentlich-
keit gezeigt. Mono-
chrome Tableaus
mit goldenen Ein-
schüben setzen leb-
haft bunte Akzente
im Rathaus Foyer.
Die Fotografien von
romantischen Na-
turstimmungen und
verträumten Frau-
enporträts stellte
die Hechinger Kul-
turamtsleiterin Syl-
via Sanktjohannser
kürzlich in ihrer
Einführung in die
philosophische und
ikonografische Tradition der Prä-
raffaeliten und des Transzenden-
talismus. Emotionale Zuwendung
zu Flora und Fauna erkannte sie
auch in den von Ottenbreit aqua-
rellierten exotischen Tieren. Die
naturalistisch gemalten Gorillas,

Geier, Gazellen oder die Gottes-
anbeterin werden in den nächs-
ten Wochen ein Auge auf die He-
chinger Rathausbesucher haben.

Die Ausstellung ist bis zum
25. April zu sehen.

SUSANNE MUTSCHLER

Soviel wie derzeit war selten zur gleichen Zeit: Neue Ausstellungen in der Region zeigen ganz unterschiedliche Stile
Papiermasse, Porzellan, Öl auf
Leindwand und Fotografien:
In Ausstellungen im Steinlachtal
ist derzeit eine reiche Breite
künstlerischer Ausdrucksfor-
men zu sehen.

Im Kreislauf vonWerden und Vergehen

Doppelwandgefäß von Hozana Gomes da Costa.

Gemälde von Ingrid Wild.

Schmetterlings-Foto von Angela Hammer.

Gomaringen. Am kommenden
Sonntag vor dem Festgottes-
dienst wird – nach knapp vier
Jahren sanierungsbedingter Glo-
ckenstille – endlich wieder das
volle Geläut der drei Gomaringer
Kirchturmglocken zu hören sein.
Die große Bet-
glocke aus dem
15. Jahrhun-
dert, die Kreuz-
glocke (1952)
und die kleine
Taufglocke
(1711) werden
dreimal mehre-
re Minuten lang
in ein gemeinsames Geläut ein-
stimmen, um die evangelischen
Gomaringerinnen und Gomarin-
ger in ihr frisch renoviertes Got-
teshaus zu rufen.

Werktags läutet die Betglocke
zum ersten Mal um sieben Uhr
zum Dankgebet am Morgen, zum
Friedensgebet um die Mittagszeit
und zur Fürbitte am Abend um 19
Uhr. Die kleine Taufglocke bim-
melt jede Viertelstunde, um die
Uhrzeit hörbar zu machen. Die
Kreuzglocke erinnert täglich um
elf und 15 Uhr an die Passion
Christi. Am Sonntag, dem Tag der
Auferstehung, wird sie nicht ge-
läutet. Dafür ist sie als Totenglo-
cke auch eine Stunde vor Beerdi-

gungen zu hören. Wenn die Trau-
ergemeinde dann versammelt ist,
ertönt volles Geläut fünf Minuten
am Stück. Ebenso lange klingen
alle Glocken zusammen, wenn ei-
ne Hochzeit in der Kirche statt-
findet.

Aber in der Nacht wird es auf
Gomaringens Kirchplatz in Zu-
kunft totenstill sein. Für man-
chen vielleicht fast zu still. Er
werde die zwölf Glockenschläge
um Mitternacht vermissen, gab
zumindest Dieter Redemann
(FWV) zu. Auch Werner Schnei-
der (FWV) war es immer recht ge-
wesen, wenn er nachts aufwachte
und er am Viertel- und Halbstun-
dentakt der Kirchenglocke abzäh-
len konnte, wie lange er noch

schlafen durfte.
Elvira Fischer
(SPD) bekann-
te, sie habe die
Kirchenglocken
sowieso noch
nie gehört:
„Nicht mal bei
Westwind“.
Susanne Horn

(Grüne) erinnerte sich zwar dar-
an, wie sie als Gomaringer Neu-
bürgerin nachts manchmal fast
„aus dem Bett gefallen“ sei, wenn
die Glocken loslegten. „Aber man
gewöhnt sich dran“, fand sie.
„Tinnitus ist schlimmer“, resü-
mierte Roland Kälberer (CDU).
Dennoch akzeptierten die Aus-
schussmitglieder die Entschei-
dung des Kirchengemeinderats
einstimmig, und die war aus
Rücksicht für die schlafenden An-
wohner gegen das nächtliche Ge-
bimmel ausgefallen. „Tagsüber
werden wir immer noch von Glo-
ckengeläut begleitet sein“, tröste-
te sich Bürgermeister Steffen
Heß. sum

Von 23.15 Uhr in der Nacht bis
5.45 Uhr in der Frühewird auf
dem Gomaringer Kirchplatz
keine Glockemehr zu hören
sein. Das hat der Kirchenge-
meinderat jüngst beschlossen.
Daswäre nicht nötig gewesen,
fanden einigeMitglieder des
Bau- undUmweltausschusses in
dieser Woche.

Nachts ist Ruhe
Neue Läute-Ordnung für Gomaringen

,,Tagsüber werden
wir immer noch
von Glockengeläut
begleitet sein.

Steffen Heß

Mössinger
Lupe

Sonderbeilage

Heute im
Steinlachboten

Die achte Ausgabe derMössin-
ger Lupe, die das Schwäbische
Tagblatt in Zusammenarbeit mit
demHandels- undGewerbe-
vereinMössingen erarbeitet hat,
steht diesesmal im Zeichen des
Handwerks.
In der vierfarbig gestalteten Son-
derbeilage geben Experten aus
dem Steinlachtal nützlicheTipps
und Ratschläge rund ums Sanie-
ren, Renovieren undVerschöne-
nern der eigenen vierWände.
Undwer das Lösungswort errätselt,
hat die Chance, einen
HGV-Gutschein zu gewinnen.

Jahrgang 1934/35
Mössingen

Zur Beerdigung unserer
lieben Altersgenossin

Maria Nill treffen wir uns am
Freitag, 21. März 2014,

um 13.00 Uhr bei der Fried-
hofshalle in Mössingen

ANZEIGEN


